Von dieſer Zeitſchrift erſcheint wo⸗ 
chentlich ein Bogen, und iſt durch 
alle Buchhandlungen, in Berlin bei 
E. H. Schroeder und im Expedi⸗ 
tions⸗Local der Polytechniſchen 
Agentur von C. T. N. Mendels⸗ 
ſohn, der Jahrgang zu 4 Rthlr., 


Polytechniſches Archiv. 


einzelne Nummern zum reife von 
2½ Sgr. oder 2 9Gr. zu bezie⸗ 
hen. Abonnenten erhalten Inſertio⸗ 
nen gratis; eingeſandte Aufſätze, in⸗ 
ſofern fie geeignet find, werden ie: 
denfalls gratis aufgenommen, nach 
Erfordern auch honorirt. 


2 Stunden lang ſtehen. Hierauf wird die Würze rein abgezo⸗ 


Eine Sammlung gemeinnuͤtziger Mittheilungen fuͤr Landwirthſchafter, Fabrikanten, Baukuͤnſtler, 
Wente, Kaufleute und Gewerbetreibende im Allgemeinen. 
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bildet allmählich die Hefe, hebt ſie empor und befördert ihre 
Scheidung. Es ſoll dieſes Gährungsprinzip allen anzuſtellen⸗ 
den Gährungen beigemiſcht werden, denn es vermehrt die Aus⸗ 
beute an Alkohol. — Nachdem man Alles 48 Stunden lang 
hat gähren laſſen, iſt die Hefe zum Gebrauch im flüſſigen Zu⸗ 
ſtande fertig, und übertrifft alle bisherigen Gährungsmittel an 
Wirkſamkeit. f 

Die Trocknung dieſer Hefe oder Bereitung der 
Preßhefe geſchieht wie folgt. — In ein Gefäß werden meh⸗ 
rere Zapfenlöcher gebohrt, um das über der Hefe ſtehende 
Waſſer ablaſſen zu lönnen. Das erſte Loch bohre man in der 
Höhe der Hälfte der flüſſigen Hefe, grade oberhalb der ſtehen⸗ 
den Hefe, und fo fort. — Man bringt hierauf die ganze flüſ⸗ 
ſige Hefe in das Gefäß, übergießt ſelbige mit zwei Mal fo 
viel friſchem reinen Waſſer, und läßt das Ganze 36 bis 48 
Stunden darüber ſtehen. Hierauf zapft man die klare Flüſ⸗ 
ſigkeit ab, wo dann die dicke Hefenmaſſe zu Boden geſetzt iſt. 
Dieſe bringt man in doppelte Leinwandbeutel, und hängt ſie an 
einem trocknen Orte auf, bis der größte Theil der Flüſſigkeit 
davon abgetröpfelt iſt. Hierauf legt man den Beutel in trockne 
Aſche. Dieſe nun zähe Hefe preßt man möglichſt bis zur zä⸗ 
hen Trockenheit, knetet ſie hierauf mit Weizenmehl ſo lange 
durch, bis ein feſter Teig entſteht, den man gleich einem 
Nudelteig in dünne Fladen auswirkt, ihn auf mit Löſchpapier 
belegten Brettern an einem luftigen Ort ſo lange trocknen läßt, 
bis man ihn zu Pulver reiben kann, und bewahrt dieſes Pul⸗ 
ver zum Gebrauch in Gläſern verſchloſſen auf. 

Zum Verbrauch vermiſcht man das Pulver mit lauwar⸗ 
men Waſſer. 8 5 e 


Oekonomiſches. 


Verbeſſerte Erzeugung der Hefe (Gährm, Bärme) 
und daraus zu bereitender Preßhefe beſchreibt das 
Baierſche Kunſt- und Gewerbeblatt auf folgende Weiſe. — 
Man laſſe 51 Pfund Weizenmalz und 22 Pfund Gerſtenmalz 
gröblich ſchroten, und maiſche ſolches mit 64 baierſche Maaß 
Waſſer von 40 (R.?) Wärme ein, laſſe die Maiſche 
2 Stunden ſtehen und gieße hierauf 10 baierſche Maaß 
kochendes Waſſer, rühre auf's Beſte um und laſſe dies 


gen und der Rückſtand mit 54 Maaß kochendem Waſſer über⸗ 
goſſen, wohl umgerührt und das Klare nach 2 Stunden Ruhe 
wieder abgezogen. Beide Würzen, welche nun zuſammen 14 
bis 15 Maaß betragen, bringe man in einen Keſſel und koche 
fie bis zu 11 Maaß ein, nachdem man 2 Loth Hopfen, klein 
geſchnitten, hinzu gethan hat. Brauſet die Maſſe ſtark wäh⸗ 
rend des Siedens, ſo koche man ſie noch bis zu 9 Maaß ein, 
laſſe fie hierauf abkühlen und gieße fie durch ein Sieb. Man 
ſchäle nun 45 Pfund Kartoffeln und backe ſelbe in einem 
Rohr- oder Backofen, zerreibe fie auf's feinſte, vermiſche fie 
mit 13 Maaß Würze, und »ſchütte von ſelber fo lange nach, 
bis das Gemiſch einen ganz dünnen Mehlbrei darſtellt, welchem 
man noch 28 Loth Weizenmehl, 14 Loth Farinzucker und 7 
Loth Honig zuſetzt; alles wird gut durcheinander gerührt, die 
Maſſe mit IF Maaß guter Weißbierhefe, in welche man 
vorher 177 Quart Weingeiſt gemiſcht hat, angeſtellt, dann 
+ Loth caleinirte Pottaſche in wenig Waſſer aufgelöft, und + Loth 
Vitriolöl ebenfalls mit wenig Waſſer verdünnt in einen Hafen 
(thönernes Gefäß) zuſammen geſchüttet, und augenblicklich in 
die dicke Flüſſigkeit gebracht. — Dieſes neue Gährungsprinzip | 
vermehrt durch feine Wechſelwirkung die Kohlenſäure, 


| 


Nübenzuder Fabrikation. 
ſchwung, welchen der Induftrie- Zweig der Rübenzucker-Fabri⸗ 
kation gewinnt, und den bekannten großen Schwierigkeiten, 
welche für die Unternehmer einer ſolchen Fabrik obwalten, ſich 


ſchnell und ſicher gute und ſolide Apparate zu verſchaffen, auf 


deren Erfolge man ſich mit Sicherheit verlaſſen kann, dürfte 
es für Manchen willkommen ſein zu erfahren, daß ein Beſitzer 


zweier großen Rübenzucker-Fabriken und Raffinerien ſich er- 


bietet, ſämmtliche Einrichtung derartiger Fabriken, inkluſive 
Aufſtellung ſämmtlicher dazu nöthigen Maſchinen, je nach 
Wunſch des Unternehmers gegen ein beſtimmtes Uebereinkom⸗ 
men für ſeine Rechnung zu übernehmen, und deren Solidität 
und gute Erfolge zu garantiren, ſo daß dem Fabrik-Unterneh⸗ 
mer dadurch die große Erleichterung zu Theil wird, ſogleich 
mit einem gut aufgeſtellten Werke arbeiten zu können, und 
allen Verluſten, die hauptſächlich durch ſchlechte Wahl oder 
Nichtkenntniß der Maſchinerien herbeigeführt werden, zur ent= 
gehen. — Nähere Auskunft auf portofreie Anfragen iſt 


durch C. T. N. Mendelsſohn's Polytechniſche Agentur in 


Berlin zu beziehen. 


Gärtnerei. Der Gumpendorfer Ausſtellungsgarten in 
Wien giebt ein Verzeichniß der dort käuflich zu habenden Wein⸗ 
reben⸗, Kartoffel⸗ und Chryſanthemum-Sorten, von nicht we⸗ 
niger als 1273 Weinreben, 377 Kartoffeln und 116 Chryſan⸗ 


themen, ſämmtlich von verſchiedener Art oder Sorte. 


Der zweijährige ſtark bewurzelte Weinſtock koſtet 6 Kreutzer, 
der dreijährige 9 Kreutzer an Ort und Stelle. 

Die Kartoffeln betreffend wird angeführt: Da der nach 
und nach eintretenden Ausartung aller Kartoffeln auf einem 
und demſelben Boden am beſten durch öftern Wechſel vorge— 
beugt werden kann, ſo giebt der diesjährige größere Vorrath 
vorſtehender Sorten die beſte Gelegenheit an die Hand, jeden 
Tafel⸗, Haus-, Vieh- und Deſtillationsbedarf nach Wunſch 
zu befriedigen, und es werden wie bisher, bei größerer Neben- 
und Chryſanthemum⸗Abnahme, von den verlangten Sorten auch 
dieſes Jahr unentgeldliche Mittheilungen gemacht, um die Ver⸗ 
breitung der werthvollſten Sorten dieſer unſchätzbaren Brot⸗ 
frucht immer mehr zu befördern. 

Einſicht des Verzeichniſſes in der Polytechniſchen Agen- 
tur zu Berlin, durch welche auch Exemplare ſämmtlicher 
Pflanzen auf Verlangen bezogen werden. 


Die Ackergeräth- und Maſchinenfabrik zu Ho⸗ 

henheim macht ein Preisverzeichniß ſämmtlicher daſelbſt an⸗ 
gefertigten Gegenſtände bekannt, und bevorwortet ſelbiges, wie 
folgt: 


* 


Bei dem regen Auf- 
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Sämmtliche hienach aufgeführten Werkzeuge und Modelle 
werden in der ſchon ſeit einer Reihe von Jahren mit der hie⸗ 
ſigen landwirthſchaftlichen Lehranſtalt verbundenen und unter 
deren ununterbrochenen Kontrolle ſtehenden Ackergeräthe-Fabrik 
gefertigt, welche ſtets 15 bis 20 geübte Arbeiter beſchäftigt, 
und deren Hauptzweck es iſt, durch kunſtgemäße, ſolide und 
billige Fertigung der neuern verbeſſerten Ackergeräthe zur mög- 
lichſten Verbreitung derſelben, zunächſt im Inlande, aber auch 
in allen Theilen des Auslandes mitzuwirken. 

Um dieſen Zweck deſto ſicherer zu erreichen, werden nur 
ſolche Geräthſchaften zum Verkaufe angeboten, deren Nutzen 
und Brauchbarkeit erprobt iſt, und von deren pünktlicher und 
ſolider Anfertigung man ſich von Seiten der hieſigen Anſtalt 
auf's Genaueſte überzeugt hat; insbefondere werden die ver⸗ 
ſchiedenen Pflüge nie abgegeben, ohne daß jeder einzelne zuvor 
durch einen geübten Pflüger probirt und gut und untadelhaft 
befunden worden iſt. 

Die Fabrik ſucht in ihrem Gebiete mit den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und praktiſchen Erfahrungen aller Gegenden gleichen 
Schritt zu halten, und ihr eifrigſtes Bemühen geht dahin, 
Vollkommenheit und Anzahl ihrer Fabrikate ſtets durch jedes 
ihr zu Gebot ſtehende Mittel zu erhöhen. Ein alljährlich durch 
den Druck veröffentlichtes Verzeichniß wird (wie bisher) eine 


fortwährende Ueberſicht über ihre Leiſtungen gewähren und zu⸗ 


gleich die nach Maaßgabe der ſoliden Arbeit und der vorzüg⸗ 
lichen Güte der angewendeten Materialien ſo billig als mög⸗ 
lich geſtellten Preiſe enthalten. Letztere mußten für das Aus⸗ 
land etwas erhöht werden, da die Anſtalt fi für das Inland 
faſt gar keinen Nutzen berechnet. 

Die angegebenen Preiſe verſtehen ſich im 24 Guldenfuß 
gegen baare Bezahlung, ausſchließlich der Verpackung, die 
ſorgfältig behandelt und billig berechnet wird. Bei Verſen⸗ 
dungen an Auswärtige wird der Betrag wegen Vereinfachung 
des Geſchäftes von den Fuhrleuten, Boten oder dem Spedi⸗ 
teur nachgenommen. Koſten und Gefahr bei der Verſendung 
trägt der Empfänger. 

Die einkommenden Beſtellungen werden immer ſo ſchleu⸗ 
nig als möglich ausgeführt, wozu man ſich um ſo mehr in 
den Stand geſetzt ſieht, als ſämmtliche Vorräthe ſtets komplet 
erhalten werden, und die Einrichtungen ſo getroffen ſind, daß, 
ſollte auch zufällig ein Gegenſtand vergriffen ſein, derſelbe 
augenblicklich gefertigt werden kann. 

Außer den ſpeziſizirten Geräthen und Maſchinen wer⸗ 
den auf beſondere Beſtellung auch andere landwirthſchaftliche 
Werkzeuge und Modelle aller Art, namentlich auch ſehr 
brauchbare Wagen jeder Größe in der hieſigen Ackergeräthe⸗ 
Fabrik gefertigt, fo wie letztere auch ſtets bereit iſt, die vor⸗ 
kommenden ſchwierigern Reparationen an Pflügen, Säe-Ma⸗ 
ſchinen ꝛc. für diejenigen Landwirthe und Gutsbeſitzer zu be⸗ 
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ſorgen, welchen es zur Zeit noch an geſchickten Handwerkern doch ſchon jo kräftig heranwachſenden Induſtriezweiges hier 


in ihrer Nähe fehlt, und die nicht allzu entfernt von hier 
wohnen, um dieſe Gelegenheit benützen zu können. 

Das Preis⸗Verzeichniß ſelbſt aufzuführen, verſtattet der 
Raum in dieſen Blättern nicht. — Die Polytechniſche 
Agentur in Berlin theilt auf Verlangen Abſchriften ſowohl 
dieſes Verzeichniſſes, als mehrerer anderer engliſcher und franzö⸗ 
ſiſcher Ackergeräthſchaften mit. 


Merkantiliſches. 


Rübenzucker⸗-Produktion. Das neuerlich erwähnte 
Gerücht, „das es der Holländiſchen Handelspolitik 
gegen den deutſchen Zucker gelingen zu wollen ſcheine, 
ihrem Lumpen-Zucker wieder zu 5 Thlr. Zoll per Zentner 
Eingang bei uns zu verſchaffen, iſt leider nicht aus der Luft 
gegriffen, und hat eben deshalb alle Freunde nicht allein des 
neuen Induſtriezweiges, ſondern der ſelbſtſtändigen Entwickelung 
Deutſcher National-Induſtrie überhaupt, um fo mehr erſchreckt, 
weil jedenfalls ſo viel gewiß iſt, daß die ehrlichen Deutſchen 
wieder im Vertrauen auf ihre gute Sache ruhig zugeſehen ha— 
ben, während die ſcheinbar phlegmatiſchen, aber wo es ihren 
Vortheil gilt, raſtlos thätigen Holländer unabläſſig an der Er— 
reichung ihres Zweckes arbeiteten, wie und wo fie nur konn— 
ten. — Jetzt endlich wird man auch in Deutſchland lebendig; 
— möchte es nicht zu ſpät ſein, — möchte es noch vor Thor⸗ 
ſchluß zu einem ernſten, gemeinſamen Wirken kommen, wie 
es das gemeinſame Wohl erheiſcht. 

Von Magdeburg iſt, wie wir hören, ſchon eine 
Deputation nach Berlin abgegangen, um ihre Vorſtellung 
gegen die erwähnte Begünſtigung der Ausländer vorzutra⸗ 
gen und zu motiviren. Einer der einflußreichſten Män⸗ 
ner ſoll ſich bereit erklärt haben, ihre Intereſſen, fo weit feine 
Kräfte reichen, zu unterſtützen. Möge das Vorſpiel Nachah— 
mung finden, überall, wo der junge Induſtriezweig ins Leben 
gerufen ward, oder erſt geweckt werden ſoll, in Thüringen, 
Bayern, Würtemberg, Baden und Niederrhein — 
überall. Wenn je eine Sache, ſo iſt dieſe geeignet und werth, 
durch gemeinſames Wirken gehalten und gehoben zu werden — 
nicht etwa bloß der beſtehenden Anlagen wegen, obgleich auch 
dieſe ſchon in mehr als einer Beziehung alle Berückſichtigung 
verdienen, ſondern auch, und weit mehr noch der Zukunft we⸗ 
gen, des Geſammtweſen wegen, das wenigſtens innerhalb des 
Zollvereins nicht gewinnen wird, wenn fortan Oeſterreich al- 
lein Früchte erndtet, wo ſo viele andre mitgeſäet haben. 

Iſt unſre Mahnung noch an der Zeit, ſo wird es auch 
nicht unangemeſſen ſein, einen kurzen Ueberblick des jungen und 


’ 


folgen zu laſſen. — Bei Bonn iſt eine ſchöne große Rüben⸗ 
zuckerfabrik wieder eingegangen! — Eine zweite in Zons da⸗ 
gegen iſt dem Vernehmen nach in erfreulichem Gedeihen. Die 
Urſache liegt allein im Rübenbau; wo es an Rohſtoff 
fehlt, kann auch die Fabrikation nicht gedeihen. Und der Rü⸗ 
benbau iſt begreiflicherweiſe da am ſchwierigſten einzuführen und 
auf die erforderliche Höhe zu bringen, wo es nicht nur faſt 
ausſchließlich kleine Grundbeſitzer giebt, alſo zur Erleichterung 
des Zweckes viele Köpfe unter einen Hut zu bringen ſind, 
ſondern auch der Ackerbau im Ganzen noch zurück, der unbe— 
mittelte Landmann muthlos und daher um ſo weniger zu be— 
wegen iſt, vom alten Schlendrian zu laſſen und Neues zu 
verſuchen, wobei er nicht groß geworden. Es ging in andern 
Gegenden Deutſchlands nicht anders, es ging auch in Frank— 
reich nicht anders, wo erſt ſeit etwa 10 Jahren die Bauern 
ſich an dieſen neuen Zweig der landwirthſchaftlichen Induſtrie 
gewöhnt haben, und ebenfalls in Böhmen vergingen einige 
Jahre, bevor die Fabriken hinreichend mit Rüben verſehen 
werden konnten ). War es doch früher mit den Kartoffeln, 
dann mit den Futterkräutern derſelbe Fall, und wenn nun kein 
äußerer Zwang der ferneren Entwickelung in den Weg tritt, 
fo wird der deutſche Landmann die Vortheile des Runkelrü⸗ 
benbaues eben ſo gut begreifen lernen und nicht minder den 
neuen Segen ſchätzen, als er jetzt die wohlthätigen Folgen des 
Kartoffel- und des Kräuterbaues zu ſchätzen weiß, und um ſo 
mehr, als die Rüben in der Brache oder auf Ländereien ges 
baut werden, die ſchon mehrere Erndten getragen haben und 
nicht wieder gedüngt worden ſind, ſo daß der Rübenbau dem 
übrigen Ackerbau nicht nur keinen Eintrag thut, ſondern in 
mancher Beziehung zu ſtatten kommt, indem das Land da= 
durch aufgelockert, von Unkraut gereinigt und, mit Erſpa— 
rung des Düngers, zum Getreidebau vorbereitet wird, ſo, 
daß nach der Rüben-Erndte auf demſelben Acker Gerſie und 
Hafer mit ungewöhnlicher Ueppigkeit wachſen, während der 
Rückſtand der Rüben den Düngerſchatz vermehrt. 

In der Gegend von Magdeburg hat man bisher den 
Rübenbau mit beſonders erwünſchtem Erfolge und in ſehr 
großem Maaßſtabe betrieben, hauptſächlich wohl, weil der jetzt 
darniederliegende Cichorienbau eine lange Reihe von Jahren 
ſchon dort im Gange geweſen war. Da ſieht man nicht ſelten 
über 100, zuſammenhängende Aecker Rüben, und ungeachtet 
der ungünſtigen Erndte dieſes Jahres, koſtete der Centner 
nur 72 Sgr., während man z. B. in Thüringen, wo frei⸗ 
lich der hohen Lage wegen die Rüben zuckerreicher ſind, den 
Centner mit 10 Sgr. bezahlen mußte. Daher ſind denn auch 
bei Magdeburg die größten, begünſtigſten und zahlreichſten | 


) Gegenwärtig arbeiten daſelbſt nahe an 40 Fabriken. 
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Rübenzuckerfabriken zu finden ); aber auch in Baiern, na⸗ 
mentlich in Nürnberg, Würzburg und Schweinfurt, ſind die 
Fabriken im beſten Gedeihen, in Schleſien hat die neue In- 
duſtrie wieder feſten Fuß gefaßt '), in Sachſen und Thü⸗ 
ringen find die größten Hinderniſſe beſeitigt“ “), in Rurz 
Heſſen ebenfalls, — und wenn über die Badenſchen Fabri⸗ 
ken neulich in einigen Zeitungen, in holländiſch klingendem 
Stile, ungünſtig berichtet ward, ſo hört man von anderer 
Seite Anderes, was auf den Gedanken führt, daß doch viel⸗ 
leicht die dort eingeführte neue Methode noch ihre Schatten⸗ 
ſeite haben möchte. 

Haben aber die Grundbeſitzer, klein oͤder groß, erſt die 
landwirthſchaftlichen Vortheile des Rübenbaues erkannt, dann 
wird ihnen auch der andere Vortheil klar werden, die Rüben 
vom Acker weg gegen baares Geld verkaufen zu können, und 
ihr Wohl nicht länger von einer ſo vielen Zufälligkeiten unter⸗ 
worfenen Getreide-Konjunktur abhängig zu ſehen. Mit dem 
vermehrten Rübenbau wird aber auch die Zahl der Fabriken 
zunehmen, und der Segen, von welchem noch die meiſten 
Menſchen eine ſehr geringfügige Vorſtellung zu haben ſcheinen, 
immer allgemeiner werden. Hat jemals ein neuer Nahrungs- 
zweig Hoffnung gegeben, den National-Wohlſtand gründlich 
und dauernd zu verbeſſern, und deßhalb Schutz und Beför⸗ 
derung von oben verdient, fo iſt es die einheimiſche Zucker— 
produktion in Deutſchland, das glücklicherweiſe unab⸗ 
hängig iſt von den ſtreitenden Intereſſen tropiſcher Kolonien. 
Es iſt eine große Sache, die aber nur durch große Anſtren⸗ 

gungen gedeihen kann, für welche auch von Privat⸗ Unterneh⸗ 
| mern ſchon viel, aber noch bei weitem nicht genug gethan wor⸗ 
! den iſt, — eine Sache die, wie wenig andre, geeignet iſt, den 
Vedelſten „ wohlthätigſten Gemeingeiſt zu wecken und zu nähren. 
Und eine ſolche Sache ſollte, Fremden zu gefallen, im Keime 
lerſtickt, oder auch nur durch unzeitiges Eingreifen in ihrer 
j freien Entwickelung gehemmt werden? — 
( In allen Zweigen und Richtungen des Lebens erkennen 
ı wir das doppelte Prinzip der Erhaltung und des Fort- 
ſchreitens (Stabilität und Bewegung). In dem Leben der 
Induſtrie wird jene durch die Land wirthſchaft dieſe durch 
die Fabrikation repräſentirt. Wo beide Hand in Hand 
gehen, da iſt für dauerndes Gemeinwohl die größte 
[Bürgſchaft, — und fo iſt es bei der Rübenzucker⸗ 
produktion. (Allg. Organ. Nr. 145. 1838.) 


— — — 
$ „) Vergl. Polytechn. Archiv 1838. Heft 9. 
% Von Ofober 1837 bis April 1838 wurden dort aus 
300,000 Centner etüben 18,000 Ctnr. Zucker gewonnen. 
%) Ausgezeichnet arbeitet die Fabrik des Herrn G. W. Ars 
noldi bei Gotha, aber auch hier dürften noch Jahre vergehen, 
ehe der Rübenbau dem Bedürfniß der Fabrikation entſpricht. 


| — — — 


Architektoniſches. 


Anfrage. Auf mehreren wichtigen Punkten der italie⸗ 
niſchen Küſten ſollen Mahlmühlen nach engliſch-amerikaniſcher 
Bauart und Einrichtung hergeſtellt werden; weil aber in jenen 
Gegenden die außerordentliche Theuerung des Brennmaterials 
den Betrieb durch Dampfmaſchinen nicht erlaubt, ſo wird die 
Anwendung von Thierkraft oder Wind, oder beides vereinigt, 
beabſichtigt. Es wird demzufolge die Frage geſtellt, welche 
Bewegungs-Art die zweckmäßigſte ſey, ob Tretſcheibe, Laufrad 
oder Göpelgang, was am Sicherſten aus der Angabe zu ent⸗ 
nehmen wäre, wieviel Getreide vermahlen, oder wieviel Mehl 
mittelſt jeder dieſer Einrichtungen in einer beſtimmten Zeit 
durch dieſelbe Anzahl von Thieren erfolgen möchte. Gleichzei⸗ 
tig ſind die Koſten der Einrichtung anzugeben, wenn das nö⸗ 
thige Siebwerk zur Gries- und Staub⸗Abſonderung, jedoch mit 
Beſeitigung der Mühlſteine, berückſichtigt wird, da die feinſten 
Mehlgattungen erzeugt werden follen. — Da zum Betrieb jener 
Mühlen das geeignete Perſonal, ſowohl was Aufſtellung als auch 


den fernern Betrieb anbelangt, ebenfalls gewählt werden ſoll; 


ſo werden Civil-Baumeiſter, welche Willens ſind, obige An⸗ 
fragen zu beantworten, eventuell zur Ausführung ſich an Ort 
und Stelle zu begeben, erſucht, nähere Auskunft von C. T. 
N. Mendelsſohn's polhtechniſcher Agentur in Berlin zu 
erholen. 


Die Zeitſchrift für und über Oeſterreich's Induſtrie 
und Handel enthält folgende Nachricht d. d. Berlin, am 


30. Dezember 1838: 


„Einer unſerer angeſehenſten Fabrikanten hier hatte die 
Conceſſion zur Anlegung einer großen Mahlmühle mit ho— 
rizontalem Triebrade, mittelſt einer Actiengeſellſchaft 
erhalten. Da das Unternehmen ſehr zweckmäßig erſchien, ſo 
waren die Actien alsbald durch unſere beſten Kapitaliſten ge⸗ 
zeichnet. Jetzt hat der Unternehmer das Statut eingereicht, 
und daſſelbe iſt genehmigt worden bis auf den einzigen Para⸗ 
graphen: „Jeder Actionair muß für den Werth der ganzen 
gezeichneten Actienſumme aufkommen.“ Statt deſſen verlangt 
man, daß jeder Actionair mit feinem ganzen Vermögen für 
das Unternehmen haften ſoll. Dieſes iſt eine bisher niemals 
getroffene Maaßregel. Natürlich haben ſich die Zeichner unter 
dieſer Bedingung nicht verpflichten wollen, und der Unterneh⸗ 
mer iſt dadurch für den Augenblick in größter Verlegenheit. 
Liegt gleich der Maasregel die löbliche Abſicht zum Grunde, 
das Publikum gegen Actienſchwindeleien ſicher zu ſtellen, fo ift 
ſie doch andererſeits mit der Ausführbarkeit von Societäts⸗ 
Unternehmungen nicht wohl zu vereinigen.“ 

Da weder der betreffende Fabrikant noch die Mühle näher 
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bezeichnet worden, fo iſt auch die Richtigkeit jener Angaben 

zu bezweifeln erlaubt, bis dahin, wo dieſe Umſtände näher 
bezeichnet worden. Unbeſtimmte Angaben ſolcher Art können 
nichts Vortheilhaftes zur Folge haben, erzeugen vielmehr oft 
dort Nachtheil, wo das Gegentheil erwartet wird. — Seit 
einiger Zeit iſt eine Mahlmühle mit horizontalem Waſſerrade 
(turbine oder Kreiſelrad) in Berlin im Gange und Betrieb; 
ſollte dieſe Mühle gemeint fein? Dann iſt der Erfolg, inſofern 
die Angabe richtig, ſehr erklärlich. 


Polytechniſches. 


Broneiren von Gegenſtänden aus Holz, Gyps u. a. m. 
erfolgt nach Dr. Ure Dictionary of Arts am Beſten auf fol⸗ 
gende Weiſe, deren Prüfung und Beurtheilung Sachkennern 
überlaſſen bleiben muß. Die zu broncirenden Gegenſtände ſind 
zuvörderſt mit einem zarten Anſtrich von Leimwaſſer oder Oel⸗ 
ſirniß zu überdecken; beinahe trocken, werden fie mit metal⸗ 
liſchem Pulver aus Goldblatt, Muſivgold, oder Kupferpräci⸗ 
pitat mittelſt eines leinenen Beutels überſtäubt, und dann mit 
einem leinenen Polſter überrieben; oder der Metallſtaub wird 
mit trocknendem Oel abgerieben, und mittelſt einer zarten Bürſte 
oder eines Pinſels aufgetragen. Zuweilen wird auch Kupfer oder 
Meſſingſtaub oder Muſivgold mit fein gepulverter Beinaſche 
gemiſcht, und auf einer der beſchriebenen Weiſen aufgetragen. 
Papier und Holz wird mit einer Miſchung dieſer Metallpul⸗ 
ver in einer Auflöſung von arabiſchem Gummi broncirt, die 
Oberfläche muß jedoch nachher glatt gerieben oder polirt wer⸗ 
den. Den Kupferſtaub bereitet man aus einer Auflöſung des 
Kupfernitrats, in welches rein geſchäuerte Eiſenplatten geſtellt 
werden, auf denen das Kupfer ſich niederſchlägt; der Nieder⸗ 
ſchlag wird rein ausgewaſchen, getrocknet, und entweder allein 
oder mit Beinaſche gemiſcht angewendet. Zuletzt wird eine Decke 
von Weingeiſtfirniß aufgetragen. — 

Gypsſiguren erhalten ein weißes metalliſches Anſehen durch 
Abreiben mit einem Gemiſch von gleichen Theilen Queckſilber, 
Wismuth und Zinn, worauf man zuletzt mit Firniß überdeckt. 
Eiſenfarbige Broneirung giebt man durch Abreiben mit fein 
geſchlemmtem Waſſerblei (plumbago). Gußeiſerne Büſten oder 
andere Gegenſtände erhalten ein Bronce Anſehen, wenn man 
ſie wohl reinigt (beitzt) und in eine Auflöſung von ſchwefelſau⸗ 
rem Kupfer (Kupfervitriol) taucht, wonach ein dünner Ueber⸗ 
zug dieſes Metalls auf dem Eiſen zurückbleibt. — 

Kupfer nimmt durch eine angemeſſene Behandlung einen 
röthlichen oder gelblichen Schein an, je nachdem man auf der 
Oberfläche ein Oxyd ſich bilden läßt. Münzen und Medaillen 


werden ſehr hübſch broncirt wie folgt: 2 Theile Grünſpan und | 


1 Theil Salmiak werden in Eſſig aufgelöſt; die Löſung wird 
gekocht, abgeſchäumt und mit Waſſer verdünnt, bis ein ſchwa⸗ 
cher Metallgeſchmack übrig iſt, und bei weiterer Verdünnung 
kein weißer Niederſchlag mehr erfolgt. Zum Gebrauch wird 
dieſe Löſung ſtark kochend über die zu broncirenden Gegenſtände 
gegoſſen, die vorher wohl gereinigt, beſonders von Fett befreit, 
und in ein kupfernes Gefäß gebracht ſein müſſen. Das Kochen 
wird in Letzterm wiederhohlt und die Stücke müſſen ſo gelegt ſein, 
daß ſie von der Flüſſigkeit überall frei berührt werden können. 
Das Kupfer gewinnt auf dieſe Weiſe ein angenehmes röthlich— 
braunes Anſehen, ohne dabei ſeinen Glanz zu verlieren. Wird 
die Operation aber zu lange fortgeſetzt, fo wird die Oxyddecke 
zu ſtark und läßt die Gegenſtände ſchuppig und trübe erſcheinen. 
Es ſoll daher alle 5 Minuten nachgeſehen, und die Gegenftände 
müſſen aus der Flüſſigkeit entfernt werden, ſobald fie die ver- 
langte Schattirung angenommen haben. Iſt die Löſung zu 
ſtark, fo läßt ſich die Broncirung abreiben, oder das Kupfer 
wird mit einem weißen Ueberzug bedeckt, welcher ſpäter, der 
Luft ausgeſetzt, grün wird, und die Arbeit iſt verloren. Die 
broneirten Stücke müſſen auch wiederholt in reinem Waſſer 
abgewaſchen, und endlich ſorgfältig abgetrocknet werden, wenn 
ſie nicht ohnfehlbar grün werden ſollen. Um friſch broneirten 
Sachen ein antikes Anſehen zu geben, löſe man 2 Unzen Sal⸗ 
miak und 12 Drachmen Pottaſche-Binoxalat (zweifach oralſau⸗ 
res Kali) in einem Quart Weineſſig auf, und reibe das Mes 
tall mit einem weißen Lappen in dieſe Flüſſigkeit getaucht ſo 
lange, bis die Oberfläche trocken wird. Dies muß mehreremal 
wiederhohlt und der geriebene Gegenſtand etwas warm gehal⸗ 
ten werden. Kupfer erhält ſehr bald ein braunes Anſehen, 
wenn es mit einer Auflöſung von Schwefelleber oder Pottaſche⸗ 
Sulphuret (Schwefelealium) gerieben wird. 

Die Chineſen ſollen ihre Kupfergefäße broneiren, indem 2 
ein Gemiſch von 2 nan Grünſpan, 2 Unzen Zinnober, 5 
Unzen Salmiak und 5 Unzen Alaun bereiten, und alles wohl 
gepulvert und mit Weineſſig zu einem Teige geknetet auf die 
vorher glänzend gemachte Oberfläche ausbreiten. Das zu bron⸗ 
cirende Stück wird dann über Feuer gleichmäßig erwärmt, und 
nachdem es abgekühlt, gewaſchen und getrocknet; dies wird ſo oft 
wiederholt, bis das verlangte Anſehen erreicht worden. Eine 
Zugabe von ſchwefelſaurem Kupfer giebt der Farbe ein mehr 
nußbraunes, Borax dagegen ein mehr gelbes Anſehen. Es iſt 
einleuchtend, daß Zinnober eine dünne Decke von Schwefel⸗ 
kupfer erzeuge, und kann wahrſcheinlich mit Werthe e an⸗ 
gewendet werden. 


Hr. Alois Zeitlinger in Eppenſtein, der bei der Aften 
öſterr. Productenausſtellung die goldene Medaille erhielt, hat 
das langwierige Verfahren der Senſenhärtungen, welches 


der Arbeiter dadurch bezweckt, wenn er die zu härtende Senſe 
langſam vor der Eſſemündung hin- und herzieht, dadurch be⸗ 
trächtlich abgekürzt, daß er mehrere Düſen anbringt, und dadurch 
das Härtefeuer auf eine größere Fläche der zu härtenden Senſe 
leitet, als es mit einer Düſe möglich iſt. Er iſt demnach im 
Stande, Senſen von beſſerer Qualität und zu geringerem 
Preiſe zu liefern, weil die Härtung — die mit einer Düſe 
trotz aller Aufmerkſamkeit und Fertigkeit des Arbeiters nicht 
auf jeder Stelle der Senſe im gleichen Grade gelingen kann 
— durch Anwendung mehrerer Düſen eine Gleichmäßigkeit der 
Hitze, die auf alle Theile der Senſe zugleich wirkt, erzielt wird, 
wodurch natürlicher Weiſe auch die Härtung um ſo ſchneller 
von Statten geht. Er härtet durch Anwendung dieſer ein⸗ 
fachen Methode 3 Senſen in der nämlichen Zeit, in welcher 
nach der bisherigen nur Eine fertig gehärtet werden kann. 


Hr. Alois Müllner, Goldarbeiter in Wien, hat das Gra⸗ 
viren von Wappen, Chiffern, Symbolen, Buchſtaben ꝛc. auf 
Siegelringe, ſei es in Gold, Stein oder andern Metallen auf 
eine ſehr ſinnreiche Art erleichtert, und dadurch auch die Mög⸗ 
lichkeit geliefert, die nach jener Methode fertigen Wappen, Buch⸗ 
ſtaben x. auf Verlangen beliebig zu ändern, ohne daß der 
Ring im mindeſten leide. Er ſchneidet nämlich Wappen, Buch⸗ 
ſtaben oder andere Symbols in eine goldene oder ſilberne 
Platte, je nachdem der Ring es heiſcht, und löthet dieſe uner- 
kenntlich und in in aue an. Natürlich kann dieſe 
mit geringen Koſten au egehren geändert werden. Daß 
dieſes Verfahren auch auf Brochen, Bracelets, Ohrgehänge ꝛc. 
ausgedehnt werden kann, leuchtet von ſelbſt hervor. Bekannt 
ſind die Erfindungen von Eduard Leitenberger, Fabrikbeſitzer zu 
Reichſtadt in Böhmen. Dann von Carl Roulle von Neun⸗ 
kirchen, und von du Pasquier eben dort, bezüglich des ſchnel⸗ 
len und vollkommenen Gravirens von Druckwalzen. 


In Paris entstand ein Verein für Erdarbeiten durch 
Dampfmaschinen mit einem Kapital von 1,500,000 Franken, 
vertheilt in 1500 Actien zu 1000 Franken. Man ſubſeribirt 
in Paris bei Hrn. Grimpel, Rue neuve St. Augustin, bei 
Hrn. Mayre, Rue Louis-le-Grand, und bei dem Vereine ſelbſt 
auf dem Magdalenen⸗Platze. Der Proſpeetus weiſet eine täg⸗ 
liche Auslage von 275 und einen sie Gewinn von 1800 


Franken aus. 
| 


Um aus den Runkelrüben allen Zuckerſtoff ſowohl durch 
Reiben und Preſſen als auch durch Extraction mittelſt kalten 
Waſſers, leichter, vollſtändiger und reiner zu gewinnen, läßt 
Hr. Weinrich in Wien ſolche vor der feineren Zertheilung ſo 
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lange im warmen Waſſer einweichen, bis ſie eine Temperatur 
von 45 — 55“ R. erreicht haben. Die Vortheile hievon find: 

1.) Daß die, bis zu 45 — 55 R. erwärmten und er⸗ 
weichten Rüben ſich leichter zerreiben laſſen, indem kaum die 
Hälfte der ſonſt nöthigen Kraft erforderlich iſt, daß man 

2.) durch das Auspreſſen mehr Saft erhält, weil die Zel⸗ 
len, worin derſelbe eingeſchloſſen iſt, ſchon vor dem Zerreiben 
durch dieſe Erwärmung aufgeſchloſſen werden, ohne daß er eine 
nachtheilige Veränderung wie bei einer höheren Temperatur er⸗ 
leidet, daß 

3.) der erhaltene Saft reiner iſt, weil die in der Schale 
und in angefaulten Theilen enthaltenen Stoffe durch das warme 
Waſſer extrahirt werden, daß 

4.) die Läuterung eines ſolchen Saftes ſchon bei einer 

Temperatur von 45° R. vollſtändig vor ſich geht, und 

5.) aus den bis zu 45 — 55° R. erwärmten und dann 
in dünne Scheiben zerſchnittenen Rüben aller Zuckerſtoff voll⸗ 
ſtändig auch durch kaltes Waſſer ſich extrahiren läßt. 


Hr. Felix Droinet, franzöſ. Civil⸗Ingenieur in Wien, eben 
derjenige, welcher dermahlen mit Genehmigung des hohen Münz⸗ 
und Bergweſens-Hofkammer-Präſidiums ſein Experiment der 
neuen Carboniſationsmethode, wovon die Wiener-Zeitung im No⸗ 
vember v. J. ehrenvolle Erwähnung machte, auf den Aerarial⸗ 
Eiſenwerken zu Neuberg in Ausübung bringt, beſitzt ſeit 28. 
Octob. 1836 in Gemeinſchaft mit dem Handelshauſe Felix Di⸗ 
dier zu Rheims ein durch Dr. Schuller (Kanzlei in Wien, 
Bauernmarkt Nr. 579) als ſeinen Bevollmächtigten erwirktes 
Privilegium auf die Transportirung des Gas in hermetiſch 
geſchloſſenen Säcken, und hierzu eigens erbauten Wägen. 

Die Wiener Gasbeleuchtungs-Geſellſchaft hat für den Be⸗ 
zirk der ganzen Stadt Wien bis zu den Liniengräben, und für 
die nächſte Umgebung der Hauptſtadt, dieſes Privilegium den 
Erfindern vertragsmäßig abgelöſet und nun iſt bereits unter der 
Leitung des Hrn. Droinet ein Wagen zum Gastransporte vol= 
lendet, welcher im Gaſometer-Gebäude der Gasbeleuchtungs⸗ 
Geſellſchaft aufgeſtellt ſteht. 

Durch dieſe Erfindung iſt alſo die Möglichkeit herbeige⸗ 
führt, daß jede Localität in oder um Wien, wenn gleichwohl 
noch keine Gasleitungsröhren dahin führen, dennoch bei einzel⸗ 
nen Gelegenheiten, z. B. bei Soirèes, Bällen, u. dgl. und 
wann man es immer wünſcht, mit Gas beleuchtet werden kann, 
welches, wenn dieß gleichwohl wegen der Erforderlichkeit eines 
ſeparaten Transportes koſtſpieliger, als die gewöhnliche Gasbe⸗ 
leuchtung durch unterirdiſche Röhrenleitung zu ſtehen kömmt, 
dennoch von manchen Perſonen, die die Schönheit der Gas⸗ 
flamme einer andern gewöhnlichen Beleuchtungsart vorziehen, 
beſonders bei einzelnen Gelegenheiten, wo der Eleganz gehul⸗ 


digt wird, gerne benützt werden dürfte. 


h Die Polytechniſche Agentur in Berlin iſt bereit, 
für jede Localität die Ausführung dieſer Beleuchtung durch 
Hrn. Druinet zu übernehmen. 


Anzeigen. 


Neues Maasſtäbeſyſtem. Bekanntlich iſt es ein lange 
gefühltes Bedürfniß, genaue Maasſtäbe aller Art zu einem bil- 
ligen Preiſe erhalten zu können, da ſelbige bisher von den Ver⸗ 


fertigern mathematiſcher Inſtrumente zu fehr hohen Preiſen ge⸗ 


liefert wurden. Zur Beſeitigung dieſes Uebelſtandes fertigt 
Hr. Holtzapfel in London Maasſtäbe aller Art auf Karten- 
papier, die auf der Maſchine getheilt ſind, und zu einem ſehr 
billigen Preiſe verkauft werden. Zeichner, welche ſich deren be— 
dient haben, rühmen den Gebrauch, und ziehen fie allen ans 
dern Arten vor. Durch Anwendung dieſer auf Kartenpapier 
abgedruckten Maasſtäbe wird man des Aufgreifens der Maaße 
zwischen Zirkelſpitzen gänzlich überhoben, wodurch beides, ſowohl 
Maasſtab als Zeichenpapier geſchont wird. 

Den Einwurf der Veränderlichkeit dieſer Maasſtäbe durch 

» hygrometriſche Einwirkung der Atmoſphäre hebt Hr. H. durch 

die Bemerkung, daß mehr oder weniger Maasſtäbe aus andern 
Materialien als Holz, Horn u. ſ. w. demſelben Nachtheil un- 
terliegen. Zum Beweiſe, daß dieſer Einfluß nicht ſehr bedeu⸗ 
tend ſei, hat man dergleichen Maasſtäbe verglichen, welche der 
Einwirkung der freien Luft ausgeſetzt waren, und es fand fich 
im Ganzen gewohnte erm ventecicheee ee Dr 
den Fuß in der Länge gegen das Normalmaas, in außerge⸗ 
wöhnlichen Fällen nur höchſtens 71 wobei nicht zu vergeſſen 
iſt, daß das Papier, auf welchem die Zeichnung niedergelegt 
wird, denſelben Veränderungen unterliegt. 

Dieſe Maasſtäbe werden als beſonders bequem und wohl⸗ 
feil ſehr empfohlen durch das Civil Engineer and Architect’s 
Journal. Durch Mendelsſohn's polytechniſche Agentur 
in Berlin find dergleichen Mansftäbe auf Verlangen zu erhal⸗ 
ten. Ebenſo die sliding rules oder Rechnenmaasſtäbe, Brom 
Beſchreibung im 2ten Bande 1838 des polytechniſchen Archiv's 
enthalten iſt. 


Preis⸗Verzeichniß optiſcher Inſtrumente, welche 
in der Werkſtatt des Mechanikus W. Hirſchmann sen. 
in Berlin verfertigt werden. a 

1) Großes zuſammengeſetztes Mikroskop mit 6 
aplanatiſchen Objectiv-Linſen zum Uebereinan⸗ 
derſchrauben, und 5 verſchiedenen Ocularen. 

Die Vergrößerungen gehen von 20 bis 1500 

Mal Iineer + 120 Krhlr. 
2) Zuſammengeſetztes Mikroskop mit 6 aplanati⸗ 
ſchen Objectiv-Linſen zum Uebereinanderſchrau⸗ 


23) 
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ben, und 2 Oeularen. Die Vergrößerungen 
gehen von 20 bis 500 Mal linear 
3) Zuſammengeſetztes und einfaches Neife- oder Ta⸗ 
ſchen⸗Mikroskop mit 4 aplanatiſchen Linſen zum 
Uebereinanderſchrauben. Die Vergrößerungen 
gehen als zuſammengeſetztes Mikroskop von 20 
bis 200; als einfaches von 10 —30 Mal linear 35 
4) Einfaches Mikroskop mit 4 einfachen Linſen, 
von 10 bis 50 maliger Vergrößerung linear 18 
5) Sonnen- Mikroskop mit 4 achromatiſchen Ob⸗ 
jectiv⸗Linſen. . 5 7 0 5 
6) Ein Schrauben Mikrometer nach Fraunho⸗ 
fer, um die Objecte bis auf „ Par. Zoll 
zu meijen . . - . . 7 
7) Ein beweglicher Tiſch, um das Object nach 
allen Seiten verſchieben zu können . 10 
8) Eine Mikrometer-Theilung auf Glas. Die 
Par. Linie in 100 gleiche Theite 3 
9) Desgleichen, die Par. Linie in 200 Theile. 4 
6 
5 


60 


10) Mikrotomiſcher Quetſcher nach Purkin je.. 
11) Derſelbe nach Piſtor . f A 
12) Sömmeringſches Spiegelchen, vor das Mir 
kroskop zu ſetzen, um dadurch zu zeichnen, oder 
die Vergrößerung zu beftimmen . 5 
Loupe auf Stativ, nach allen Richtungen zu 
bewegen. e ‘ N nd 


13) 


— 


— — 


3 8 
beſtehend, und in Elfenbes ee 4 
Dieſelbe, in Meſſing gefaßt 0 

a 5 


15) 

16) Eine einfache Hornloupe . , 

17) Eine Loupe nach Stanhope . e 

18) Botaniſches Beſteck, enthaltend: 2 Loupen, 2 
Meſſer, Pincette und Objeetnadel 22 f 

19) Einzelne achromatiſche Linſen zu Mikroskopen a 4 

20) Ein 18 ;ölliges Fernrohr auf Stativ. Fun 35 

21) Ein Szölliges Fernrohr auf Stativ 18 

22) Auszugs⸗Fernrohr von 18 Zoll Länge . 16 
Daſſelbe von 12 Zoll Länge 12 


Ein 6zölliges Fernrohr, eingerichtet, um damit 
ganz in der Nähe beobachten zu können 8 
Ein Theaterperſpectiv 8 bis 12 
6 Linſen von verſchiedener Geſtalt 91512 
Offenes Fernrohr zur Demonſtration der ver⸗ 
ſchiedenen Fernröhre und der Mikroskope 36 
28) Achromatiſches Prisma von Crown- u. Flint⸗ 
glas auf Stativ 1 8 | 8 610 
29) Achromatiſches Prisma, welches Farbenzer⸗ 
ſtreuung ohne Brechung, und Brechung ohne 


2⁴ 


25) 
26) 
27) 


Farbenzerſtreuung zeigt = . 1 10 


60 Kthlr. 


mu Mun 
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30) Prisma, um die Brechung der tee zu 


unterſuchen 8 
31) Prisma mit 6 dende Winkel 8 
32) Iſochromatiſches Prisma a 2 
33) Iſochromatiſche Glaslinſen. PER en 
34) Prismen vou farbigem Glaſe a 2 
35) Crownglasprisma : 2 
36) Flintglas prisma 3 
37) Prismen von größeren Dinenfonen zu ver⸗ 
ſchiedenen Preiſen 8 8 8 ara 
38) Ein Satz farbiger Gläſer . 2 2 
39) Polariſations-Apparat nach Dove. 60 
Derſelbe eignet ſich beſonders zur Beobachtung 
der Kryſtalle, fo wie auch ſchnell gekühlter Glä⸗ 
fer im linear-, zirkular-, und elliptiſch-polari⸗ 
ſirten Lichte, beim Tageslicht, Lampenlicht und 
der monochromatiſchen Lampe. Auch iſt dieſer 
Apparat fo eingerichtet, daß er zugleich zur De— 
monſtration der verſchiedenen Fernröhre und 
der Mikroskope dient, alſo mit Nr. 27. ſich 
vereinigen läßt. 
40) Polariſation⸗s Apparat nach Schweigger . 10 
Derſelbe ſteht ſenkrecht; es laſſen ſich daher 
die ſchnell gekühlten Gläſer ꝛc., wie beim Mi⸗ 
kroskop auflegen. 
41) Dazu eine Vorrichtung zur Beobachtung der 
einem MI WS — 
42) Snallegmit., Aasarat nach Seebeck 10 
43) Polariſations⸗ Apparat nach Biot 5 
44) Polariſations-Apparat einfacher Art, beſtehend 
aus einem ſchwarzen Spiegel und einem Ni⸗ 
col ſchen Prisma 10 


45) Kryſtalle verſchiedener Art, als: Aragonit, 
Bergkryſtall, Borax, Diobſit, Doppelſpath, Ei⸗ 
fen= und Kupfervitriol, Salpeter, Glimmer, 
Gips, Turmalin, Topas, Zucker ꝛc., ſenkrecht 
auf die Achſe, oder auf die Linie, die den Win- 
kel beider Achſen halbirt, geſchliffen. Das 

Stück gefaßt 1 

46) Schnellgekühlte Gläſer eden Bon; das 


Stück gefaßt 2 1 
47) Nicolſches Doppelſpath⸗ Rhombosder 4 
48) Ein doppelbrechendes mit Crowuglas achromati⸗ 

ſirtes Doppelſpathprisma. 

49) Ein mit Crownglas achrom. Yeragenitprigma 
50) Rochonſches Bergkryſtallprima 

51) Glasplatten-Syſtem. 5 

52) Fresnel's Rhomboöder . 


Herausgeber: C. T. N. Mendelsſohn. 
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66) Derſelbe kleiner, ohne Meffingfaffung. ee 


53) Fresnel's Preß⸗Schraube nebſt Prismen für 
die doppelte Strahlenbrechung. 

54) Preß⸗Schraube, um die entoptiſchen Figuren 
im be ee Hate durch Druck ns 
bringen 

55) Metallſpiegel * elliptiſhen Polarifation 

56) Apparat zur Beugung des Ser nach Nie 
höfeß 60 

57) Derſelbe nach Schwerd * 5 „ 36 

58) Derſelbe weniger vollſtändig . =. 1a 

59) Derſelbe für d. unbewaffnete Auge eingerichtet 6 

60) Ein Fernrohr auf Stativ, zur Beugung des 
Lichts anwendbar 

61) Spiegel zur Darſtellung der Jaterfetech des 
Lichtes 

62) Feine Drahtgitter, Goldgitter 15 Sci 
Das Stück gefaßt 3 

63) Irisknopf. 4 8 4 

64) Diffractionsſchneide en 6 „Graveſaud 8 8 

65) Apparat, Newton's Farbenringe durch die 
Berührung zweier aufeinanderliegender Gläſer 
hervorzubringen; in Meſſing gefaßt mit e 

ben zum Zuſammendrücken 


4 
3 


67) Hohlſpiegel von Glas mit matter Vorderfläche, 
welcher durch den reflectirten nr 


Maimtnn’a Farkonringe zeigt 2 3 
68) Derſelbe mit polirter Vorderfläche, gelder diese 
Erſcheinung zeigt, wenn man ihn anhaucht 3 


69) Derſelbe von Metall, Ba dieſe Bi 


nicht zeigt, 4 
70) Cylindriſche Linſe 2 
71) Helioſtat . 250 
72) Derſelbe einfacher u Kuga 45 


73) Heliotrop nach Gauß 5 
74) Camera obfeura P P . . R 8 
75) Camera clara 0 
76) Camera lucida. 2 
77) Modell des Auges zur Erläuterung des Sehens 10 
78) Modell des menſchlichen Auges, möglichſt genau 
nach der Natur, in einzelne Stücke zu zerlegen 12 
79) Farbenkreiſel nach Bouſold, nebſt Einrichtung 
denſelben aufzuziehen. 
80) Thaumatrop für die Dauer des eibreinbrus 


auf das Auge 12 


Beſtellungen werden direct, oder durch C. T. N. Men⸗ 
delsſohn's Polytechniſche Agentur in Berlin effectuirt. 
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